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KCh ſinge ietzt von Schertz und lieben
Geſchwartzte Sorgen gute Nacht!
Wer mit beklemmter Bruſt geſchrieben,
Hat nie was guts zu Marckt gebracht.
Schenckt mir nur aus der Hypocrene

Ein vollgemeßnes Pasglas ein
Das ſtarckt die matten Muſen Sohne
Weit beſſer als der ſchonſte Wein.

Ecoch fuhle ſchon das edle Feuer

Daß meine Glieder rege macht:
Die Worte ſind bey mir nicht theuer
Mein Kiel ſchreibt ietzt auch ohngedacht.
Die Gottin, die, Vergnugte Beyde
EuUCH mit erwunſchter Wolluſt tranckt
Hat mir bey Eurer zarten Freude
Witz, Muth, und Einfall ſelbſt geſchenckt.
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dnnQruckt Euer feuerreiches Schertzen

Mir ſchon ſo viel Vergnugen ein;
Was muß nicht erſt in Euren Hertzen
Vor Wolluſt und Endzuckung ſeyn.
Erwunſchte Luſt, wenn Mund und Hande
Der Liebe zartes Werckzeug ſind
Und man bey jedes Kampffes Ende
Auf beyden Seiten was gewinnt.

Qein Zepter Wolluſt ſchwangre Liebe

Jſt in der That recht algemein:
Wer konte ohne deine Triebe

Ein Menſch von Fleiſch und Bluthe ſeyn?
Selbſt Kayſer gehn in deinen Stricken

Monarchen tragen frey dein Joch:
Und wenn wir keine Leiber hatten
Soliebten ſich die Geiſter doch,

Zer Weile ſelbſt ſucht deinem Stricke,

Umſonſt durch Schluſſe zu entgehn:
Ein holdes Aug mit zarten Blicken
Laßt weder Schluß noch Regel ſtehn.
Ein netter Fuß ſtoßt das Gebaude
Des großten Philoſophen um:
Ein reitzend Kind in Feyer Kleide
Macht offt den groſten Redner ſtumm.

GaHein ſagt Myſops ich will doch zeigen

Daß nichts den Weiſen zwingen kan
Mein Hertz ſoll ſich zu keiner neigen
Und gleich drauf lacht er Phyllis an.
Laß nur die Menſchheit dich regieren
Und offne die verſchloßne Bruſt
Was hilffts den Kopf mit Wiſſen zieren
Und trage ſeyn zu dieſer Luſt.
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Wreund! Du erkennſt daß dieſe Flammen
Dem Menſchen angeſchaffen ſin
Wer dieß Vergnugen will verdammen

Jſt wol mit ofnen Augen blind
Du wahlſt mit Recht zu Deinen Schertzen
Dir einen werthen Gegenſtand
Die Wolluſt zwey verbundner Hertzen
Bleibt dir nicht langer unbekant.
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GoDas hilffts auch ſtets alleine leben
Wer einzeln ſchlaft bleibt immer kalt
Wer der Natur will widerſtreben
Wird, wie die Jungfern ſelten alt.
Nur friſch gewagt, der Vorſicht Schluſſe
Beſtimmen ia der Liebe werth
Der Zucker Feuerreicher-Kuſſe
Wird von dem Himmel ſelbſt beſchert.

GoRoaßt Euch das Wetter nur nicht hindern
Die Vogelzeit, iſt zwar vorbey,
Doch ſteht die Luſt mit ſchonen Kindern
Uns ja zu aller Jahrszeit frey,
Fangt gleich der Tag an abzunehmen
So werden doch die Nachte lang
Doch halt! ich muß die Feder zahmen
Und hier beſchließt ſich mein Geſang.

W Nedoch ein Wunſch muß ſtets am Ende

Von einen Hochzeitcarmen ſeyn
Gab nur Appollo mir behende

Noch einen eintzgen Einfall ein!
Umſonſt er hat mich ſchon verlaſſen
Dem Dichter fehlt das letzte Wort
Er muß den Wunſch ins kleine faſſen
Lebt, liebt, und ſchertzt und pflantzt Euch fort.
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